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erer eıt erhalten und dann auch noch mıit anderen Begriffen verbunden. Be-
sonders verweıst in diesem Zusammenhang auf SIr 24, diese Gestalt mıt
dem Begriff der Weısheıt verbunden wiırd. Überhaupt SEe1 dıe alttestamentlich-
Jüdısche Weisheitstradition grundlegend, Kol S 338) verstehen.
Auch ın der eıt des rabbınıschen Judentums sS€1 die Vorstellung eıner olchen
„hypostasıerten Gestalt“‘ lebendig SEWESCH S 21 St geht dann noch auf dıe
rage eın, W16e beı Paulus dann cdiese Gestalt miıt Jesus Christus identifizıer-

Er geht davon dUS, dass Jesus als Weısheıitslehrer gewirkt und sıch selbst als
dıe göttlıche Weısheit in Person verstanden hat S 127) In der Urgemeıinde
habe INan diese Aussagen Jesu aufgenommen und einem sehr en adı-

entsprechende christologische Formulıerungen (z dıe Aussagen ZUT
Präexistenz und Schöpfungsmittlerschaft!) geprägt (S 44{f) Paulus habe diese

bereıts vorgefunden und mıiıt den Erfahrungen des Damaskuserlebnisses
verbunden. Im Übrigen können dıe meılsten christologischen Aussagen des
aNZCNH Abschnitts in dıe „allererste eıt der Jerusalemer Urgemeinde zurück-
reichen“‘ S 347)

Nachdem St sehr ndlıch alle Aussagen des Hymnus untersucht hat,
kommt Ende dem rgebnıiıs (damıiıt nımmt zugleıc auch eın
Wort Von Hartmut Gese auf), dass dıeser SCHNN1 „emn überzeugendes Be1-
spıel für dıie 1mJETh 16 (2002) Rezensionen Neues Testament  263  terer Zeit erhalten und dann auch noch mit anderen Begriffen verbunden. Be-  sonders verweist er in diesem Zusammenhang auf Sir 24, wo diese Gestalt mit  dem Begriff der Weisheit verbunden wird. Überhaupt sei die alttestamentlich-  jüdische Weisheitstradition grundlegend, um Kol 1,15ff (S. 338) zu verstehen.  Auch in der Zeit des rabbinischen Judentums sei die Vorstellung einer solchen  „hypostasierten Gestalt“ lebendig gewesen (S. 121). St. geht dann noch auf die  Frage ein, wie es bei Paulus dann diese Gestalt mit Jesus Christus identifizier-  te. Er geht davon aus, dass Jesus als Weisheitslehrer gewirkt und sich selbst als  die göttliche Weisheit in Person verstanden hat (S. 127). In der Urgemeinde  habe man diese Aussagen Jesu aufgenommen und zu einem sehr frühen Stadi-  um entsprechende christologische Formulierungen (z. B. die Aussagen zur  Präexistenz und Schöpfungsmittlerschaft!) geprägt (S. 144f). Paulus habe diese  z. T. bereits vorgefunden und mit den Erfahrungen des Damaskuserlebnisses  verbunden. Im Übrigen können die meisten christologischen Aussagen des  ganzen Abschnitts in die „allererste Zeit der Jerusalemer Urgemeinde zurück-  reichen“ (S. 347).  Nachdem St. sehr gründlich alle Aussagen des Hymnus untersucht hat,  kommt er am Ende u. a. zu dem Ergebnis (damit nimmt er zugleich auch ein  Wort von Hartmut Gese auf), dass dieser Abschnitt „ein überzeugendes Bei-  spiel für die im AT ... gegründete Entfaltung der Christologie“ sei. Es sei auch  nicht notwendig, bei diesem Text mit Interpolationen zu rechnen. Der Text ist  ein „Ganzes von beeindruckender Geschlossenheit“ (S. 346). Damit deutet St.  zugleich an, dass seine Untersuchung auch Auswirkungen auf die Abfassungs-  zeit und Verfasserfrage nicht nur des Kolosserbriefes sondern auch des Ephe-  serbriefes hat.  St. hat mit seiner Untersuchung zum Kolosserhymnus eine wichtige und an-  regende Studie vorgelegt, die zum weiteren Nachdenken und Forschen anregt  und die aufzeigt, wie wichtig es ist, den alttestamentlich-frühjüdischen Hinter-  grund zu berücksichtigen. Es wäre sehr interessant, wenn man mit diesem kla-  ren methodischen Vorgehen auch andere Stellen im NT untersuchen würde.  Michael Schröder  John R. W. Stott. Die Botschaft des Epheserbriefes. Nürnberg: VTR, 2001. Kt.,  236 S., € 24,80  Nach der Übersetzung der Apg (JETh 15, S. 128ff), liegt nun ein weiterer  Kommentar von John Stott (St.) vor. Seine Auslegung zum Eph ist aus Vorle-  sungen vor Studentengruppen in unterschiedlichen Erdteilen erwachsen. Aus  diesem Grund stellt er hermeneutisch richtig oft kulturelle Fragen und weist  auf Beispiele „fir die Torheit einer übertrieben wörtlichen Bibelauslegung“gegründete Entfaltung der Christologie“ sSE1 Es sSe1 auch
nıcht notwendig, be1 diıesem ext mıt Interpolationen rechnen. Der ext ist
eın „Ganzes VOoO  —_ beeiındruckender Geschlossenheit“‘ S 346) Damıt deutet
zugleic. d dass se1ıne Untersuchung auch Auswirkungen auf die Abfassungs-
zeıt und Verfasserfrage nıcht DUr des Kolosserbriefes sondern auch des Ephe-
serbriefes hat

hat mıt se1iner Untersuchung ZU Kolosserhymnus ıne wichtige und
regende Studıe vorgelegt, die ZU weıteren Nachdenken un Forschen anregt
und dıe aufze1gt, WwWI1Ie wichtig ist, den alttestamentlich-frühjüdischen Hınter-
grund berücksichtigen. Es ware sehr interessant, WENnNn IHNan mıt dıesem kla-
ICN methodischen orgehen auch andere tellen 1im untersuchen würde.

Michael CAroder

John Stott. Die Botschaft des Ekpheserbriefes. Nürnberg VTR, 2001 Kt:
236 S 24,80

ach der Übersetzung der Apg 15, hıegt 1988881 e1in weıterer
Kommentar Von John Stott St.) VO  — Seine Auslegung ZU Eph ist aQus Vorle-
SUNSCNH VO'  Z Studentengruppen in unterschiedlichen Erdteilen erwachsen. Aus
dıesem Grund stellt hermeneutisch richtig oft kulturelle Fragen und weıst
auf Beıispiele „für dıe Torheıt einer übertrieben wörtlichen Bıbelauslegung‘“
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hın S 39) Dass seı1t der englıschen Erstausgabe bereıts Te VETSAaNSCH
Sind, wırd In den zeitgeschichtlichen Bezügen ersichtlıch, dıe teilweıse nıcht
mehr aktuell sınd (S 17) Von er fehlen auch CUuUeTC Forschungen. Über-
aup ist AQUus den 509 Anm.., VO  — denen tast dıe Hälfte AdUus Parallelstellen be-
steht, ersichtlıch, dass St kaum mıt anderen Kommentaren korrespondiert. Ne-
ben Armıtage Robinson und Wıllıam Barclay diskutiert hauptsächlıch die
monumentale Auslegung VO  —; Markus arth aus der Anchor Bible-Reıihe. eın
orma tfällt auf, dass 1mM laufenden ext Literatur anführt, dıe weder In den
Anm noch 1m Literaturverzeichniıs steht (S 03 19 144) Lexikalısche Quel-
len werden 1Ur WwWwe1l Mal bemüht Anm 56; ZF) Um mehr überra-
schen In der Eınzelauslegung die zanireıchen Hınweise auf dıe griechische
Grammatık und Semantık, die nützlıch auf die Prax1ıs angewandt werden und
auf eıne eigenständıge Arbeıt ext zurückzuführen Ss1nd. Diıese der
Auslegung eignet sıch durchaus als Muster und Ansporn für Studierende DiIie
griechıschen egriffe sınd eserfreundlıc in Umsschrıiuft wiedergeben und
erklärt. Auf dıe klassıschen Eıinleitungsfragen wırd verzichtet. Eınzıg dıe Er-
arungen ZU Präskrıpt nehmen krıtische Forschungen auf S /7-15) Dabe]
bleibt dıe Empfängerfrage als ungelöstes Rätsel en (S 15) Erfreulich über-
sıchtlıch ist der au Nach der Textübersetzung, olg die praxısnahe Aus-
legung, dıe mıt Überschriften lıedert und mıt Schlussbemerkungen
eendet Im Anhang des Buches findet sıch ıne Studienanleitung (S Z
232)

Beständıg legt Wert auf den historischen Hıntergrund der Antıke und
versucht dann dıe bleibenden Prinzipien für heute anzuwenden, etwa in der
Sklaventhematı (S 85-195) Deren inneres Prinzıp — ’nämlıch Christus in
weltliıchen ufigaben dıenen wird provozlerend nıcht NUr TÜr chrıstilıche
Bergleute, Fabrıkarbeıiter, Müllmänner, Straßenkehrer und Tonulettenwächter‘“‘
übertragen, sondern hat maßgebliche Gültigkeit ebenso für Lehrer und AÄrzte
VON heute (S 90)

Unmissverständlıch eutliıc spricht St dort, dıe Wiırkungsgeschichte
das bıblısche Zeugn1s vernebelt hat, 1m lıc auf das Gemeinndebil
St wehrt das tradıtionelle Modell der Pyramıde ab, „wobeı der Hırte unsıcher
oben auf iıhrer Spıtze sitzt, WIEe eın kleiner Papst ın der eigenen Gemeinde,
während dıe Laıen unter iıhm iın ichten Reıihen der Zweıtrangigkeit aufgestellt
sınd. Es ist eın Sanz und gar unbıblisches Bıld, weıl das nıcht einen eINZ1-
gCnh Hırten mıt einer gelehrigen Herde vorsıeht, sondern sowohl ıne mehrfa-
che Aufsıcht als auch den Diıenst jedes Glhlıedes“ S 233

Da immer wıeder interessante exkursartıge Themen ansatzlos innerhalb
seiner uslegung behandelt, wäre eıne Hervorhebung derselben 1Im Inhaltsver-
zeichniıs lohnenswert SCWESCNH, dıe Problematıik der Unterscheidung
VON instıtutioneller oder charısmatischer Gemeindeordnung 1m Zusammenhang
der Ausführungen über Eph 4,1-16 (S 20-121) oder die Auseinandersetzung
mıt einer sozilologıschen Studje über „dıe Unvermeidlichkeit des Patrıarchats‘‘
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Eph 21 S 166 67) Vor allem die Dıskussıon Z.UT Interpretation der
„Gewalten un Mächte Eph WaIlIc 1Ne Hervorhebung als Exkurs \  p}
SCWESCH (S 201 207)

Fazıt Wıe VON gewohnt bleıbt weder eINSENINS beim exegetischen Be-
fund stehen noch rezıtiert geistlıche Rıchtigkeıiten sondern versucht gCTA-
dezu irappiıerend den aktuellen Gemeiıinde- und Lebensalltag hineinzuspre-
chen DIie empfehlenswerte Auslegung ebt VO  - plastıschen Vergleichen un
Bıldern CISCNCNH Erlebnissen dıe der Autor Z.UT Verdeutlichung SCINCT

EKxegese einfheßen lässt Damıt 1ST der Kommentar 1n undgrube für dıe
Verkündıigung. Er eignet sıch ZU Selbststudium, für Haus- und Jugendkreise

ZUT begleitenden Lektüre für Studierende
Manfred Baumert

rıstop urchar: Der Jakobusbrief. HNT Bd 5/1 übıngen ohr Sıeb-
eck 2000 Kt 220 D

Fast ZWAaNZ1Ig Tre lang hat Chrıstoph urchar: emeriıtierter Professor für nt]
Theologie der Unıiversıtät Heidelberg, SCINECEIM Jakobuskommentar SC  -
beıtet Dabe!1 hat 1Ne ülle Lıteratur zusammengetragen und verarbeıtet
Das T sıch besonders den Exkursen dıe sıch mıt speziellen Proble-
INECN des Jak befassen WIC ZU Beıspıel dem Hıntergrund des Gottesbildes
Jak dem Hıntergrund des Spiegelbildes Jak 231 oder Fragen der
Wırtschaftsethi des Jak Viıele /Zıtate dQUus der Jüdıschen und griechisch-
römischen Umwelt beleuchten dıe Begriıffe und Beıispiele dıe Jak verwendet

In den Einleitungsfragen dıe auf Seıiten vergleichsweise knapp behandelt
werden kommt dem chluss dass CS sıch beim Jak 111e pseude-
pıgraphe Schrift andelt Der Brief SC1I VOoO  — unbekannten Verfasser SC
SCcCh Ende des Jahrhunderts möglıcherweise Syrıen geschriıeben worden
Nach Auffassung Von lässt sıch der Jak dreı Teıle lıedern Zunächst
wırd Kap das Thema des Briefes vorgestellt Der Hauptteıl

riıchtet sıch SECINET ersten Hälfte alle Leser un fordert SIC dazu auf
sıch auf dıe Güte des Schöpfers verlassen und JTäter des vollkommenen Ge-
setizes der Freiheit werden die zweılte Hälfte (3 12 1ST 1Ne chelte der
Unvollkommenen m1 der Mahnung umzukehren Der Brief endet mıt
Ermunterung und Verheißung 20)

In der Frage nach dem Verhältnis Von Glaube und Werken sıeht Jak
keine Auseinandersetzung mıt der Theologie des Paulus. „Was aussıeht, CI -
klärt sıch durch SCMEINSAME Tradıtion“ (S

versteht SCINEN Kkommentar als Dıiskussionsbeitrag; steht der DIs-
kussion mıt dem Leser und anderen Autoren und g1bt gelegentlich Hınweilse


